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		Ist Online-Dating nur etwas für Frauen unter 35?
Katrin, Sabine und Melanie sind Frauen in den besten Jahren, und sie haben die Nase voll vom Single-Dasein. Sie beschließen, das Experiment Online-Dating zu wagen, und melden sich bei verschiedenen Internet-Portalen an. Was folgt, sind ungewöhnliche, grauenhafte und überraschende Dates, die jede Menge Gesprächsstoff liefern. Jede Woche treffen die Freundinnen sich zum Kochen, und jedes Rezept wird gewürzt mit den Neuigkeiten von der Dating-Front. Die drei gehen der Liebe zwar am Ende ins Netz, aber ganz anders, als sie es erwartet hatten.
Mit Esprit und Witz begleitet Fairy Gold die Frauen auf ihrem bittersüßen Weg durch den Dating-Dschungel.
Bei »Online-D@ting ist kein Zuckerschlecken« handelt es sich um eine überarbeitete Neuausgabe des bereits von der Autorin selbst publizierten Werkes »D@ting ist kein Zuckerschlecken«.
Begeisterte Leserstimmen: 
					
»Tolle Lektüre für zwischendurch, die ich gerne weiterempfehle!« 
					
»Da bekommt man fast selbst mal Lust, den Wahnsinn auf Dating-Plattformen zu testen.« 
					
»Gut geschriebene Geschichte mit Witz und Ironie, und natürlich mit tollen Rezepten!«
»Online-D@ting ist kein Zuckerschlecken« ist ein E-Book von feelings – emotional eBooks*. Mehr von uns ausgewählte romantische, prickelnde, herzbeglückende E-Books findest Du auf unserer Facebook-Seite:
 www.facebook.de/feelings.ebooks
Genieße jede Woche eine neue Liebesgeschichte – wir freuen uns auf Dich!
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Prolog
Single zu sein ist nicht einfach. Nicht nur im Alltag ist man ganz auf sich gestellt und muss einsam seine Entscheidungen treffen. Abends geht man (meistens) allein ins Bett und wacht am nächsten Morgen allein auf.
Bepartnerte Frauen schauen argwöhnisch auf die vermeintliche Konkurrenz. Auf Partys steht man oft solo da, besonders wenn die mitgebrachte Freundin sich dem Erstbesten oder -schlechtesten an den Hals wirft. Verwandte und Freunde nerven mit ihren Fragen und Verkupplungsversuchen, man selbst zweifelt an sich: Stimmt etwas nicht mit mir? Bin ich vielleicht zu anspruchsvoll?
Ob man nun schon mal eine ernste Beziehung gehabt hat oder immer noch auf der Suche nach dem einen ist: Ständig wird einem vorgebetet, dass man einen Partner braucht, um »vollständig« zu sein. Seien wir doch mal ehrlich: Auch diejenigen, die besonders betonen, dass sie gern Single sind und die Freiheit genießen, sehnen sich nach einem Partner, der für sie da ist, ihnen zuhört, mit ihnen zusammen die Freizeit verbringt, kurzum nach jemandem, den man lieben kann und der einen liebt – so wie man ist.
In den Großstädten sind die Hälfte aller Haushalte Ein-Personen-Haushalte, und daraus ergibt sich ein riesiges Potenzial an partnersuchenden Singles. Zu den altbewährten Methoden, jemanden kennenzulernen, in der Schule, im Studium, am Arbeitsplatz, bei Freizeitaktivitäten und vor allen Dingen durch den Freundeskreis, ist in den letzten Jahren die Partnersuche im Internet dazugekommen. Es gibt Social Media, Dating-Portale, Chatrooms und Partnervermittlungsbörsen, in denen man virtuell anderen Menschen begegnet. Wenn man sich dann offline trifft, ist diese Person jedoch oft ganz anders als erwartet.
Die Werbung behauptet: Alle elf Minuten verliebt sich ein Single bei PARSHIP.
Melanie (31), Katrin (43) und Sabine (50) sind Singles und wollen sich verlieben.
Sollten sie das Abenteuer Online-Dating wagen?
[home]
1. Blumenkohlcurry
Beowulf68
Trau dich mir zu schreiben, ich beiße nicht … oder nur auf Wunsch

 
Es war endlich Frühling. Die Vögel zwitscherten schon seit einigen Stunden, und das bunte Meer von Krokussen und Narzissen auf allen öffentlichen Grünflächen in Hamburg leuchtete in der aufgehenden Sonne. Der Pendlerverkehr hatte seinen Höhepunkt bereits überschritten, die Stadt pulsierte vor Geschäftigkeit. In einer Dachgeschosswohnung im Stadtteil Eimsbüttel wurde Melanie aus ihren Träumen gerissen und tastete verschlafen nach ihrem rasselnden Handy, das auf der freien Seite des breiten Bettes lag.
Melanie gähnte. Zwei Wecker hatten sie halbwegs in einen wachen Zustand versetzt, doch sie hatte sich nicht entschließen können, schon aufzustehen, bevor auch der dritte Wecker – ihr Handy – seinen Dienst verrichtet hatte. Sie war ein unverbesserlicher Morgenmuffel, der nur schwer aus dem Bett kam, mindestens eine Stunde und einen Liter Kaffee lang unansprechbar war und am liebsten bis mittags im Bett blieb. Heute allerdings war dies unmöglich, denn eine Schulklasse wartete auf Melanie. Sie hatte drei Jobs, und einer davon war es, pubertierenden Gesamtschülern im Rahmen des Hauswirtschaftsunterrichts die vegetarisch-vegane Ernährung näherzubringen.
Langsam schälte sich Melanie aus der kuschlig warmen Decke. Sie tastete sich in ihr Bad und duschte ausgiebig. Obwohl sie passionierte Warmduscherin war, drehte sie kurz den Hahn auf Kalt, um den Wachwerdungsprozess zu beschleunigen. Sie jodelte auf und sprang aus der Dusche. Aus der Küche drang der Geruch frischgebrühten Kaffees, und wieder einmal beglückwünschte sich Melanie zu der Entscheidung, sich eine professionelle Kaffeemaschine mit Timer gegönnt zu haben. Eigentlich viel zu teuer für sie, aber ihr Chef Harry hatte sie ihr zum Einkaufspreis besorgt. Das war einer der Vorteile, wenn man in einem Restaurant arbeitete und dort eine geschätzte Mitarbeiterin war. Der Nachteil war, dass sie nur ein paar Stunden geschlafen hatte, denn die Spätschicht im Herbivore war erst nach zwei Uhr nachts zu Ende gewesen. Bis sie zu Hause zur Ruhe gekommen war und schließlich im Bett gelegen hatte, hatte die Uhr schon vier gezeigt. Eigentlich war Melanie kein Fan von Schminkutensilien, aber ungewöhnliche Augenringe erforderten außergewöhnliche Maßnahmen. Ihre langen blonden Haare band sie kurzerhand zu einem Zopf zusammen, das musste für heute reichen an Styling.
Melanie gönnte sich noch fünf Minuten mit Kaffee und einem Croissant, bevor sie sich den Hackenporsche schnappte und aus dem Haus hetzte, um die Bahn zu kriegen. Zum Glück war die Mahatma-Gandhi-Gesamtschule nur zwei Stationen entfernt. Schnell stieg sie wieder aus und hievte den Trolley die Treppen hoch. Ein hässlicher rechteckiger Bau aus den Siebzigern türmte sich vor ihr auf. Sie holte noch einmal tief Luft, bevor sie das Gebäude betrat. Ihr war immer etwas mulmig, wenn sie daran dachte, dass hier noch keine Asbestsanierung ausgeführt worden war.
In der Schulküche waren die Schülerinnen und Schüler der 8b schon versammelt. Einige schrien und kreischten und rannten zwischen den Herden herum, während die meisten in kleinen Grüppchen herumstanden und mit ihren Smartphones beschäftigt waren.
»So, guten Morgen zusammen. Hinsetzen bitte und Handys weg.« Es dauerte nicht lange, und alle saßen an ihren Plätzen. Melanie hatte nach anfänglichen Schwierigkeiten die richtige Mischung aus Autorität und freundlicher Kumpelhaftigkeit gefunden, inzwischen kannte sie ihre Klasse und die kannte sie. Es hatte einige Vorurteile und dumme Sprüche gegeben, was vegetarische oder vegane Ernährung anging, aber im Großen und Ganzen waren alle recht interessiert. (Auch wenn einige Jungs wohl eher für sie schwärmten als für die Unterrichtsinhalte.) Schließlich hatte das Speisen nach dem Kochen ein Übriges getan, da das Ergebnis den Geschmack der Klasse traf. »Heute wollen wir uns ein richtiges Drei-Gänge-Menü zaubern.« Melanie verteilte die Zettel mit den kopierten Rezepten aus ihrem letzten Kochbuch und holte die benötigten Zutaten aus ihrem Einkaufstrolley. »Vorweg machen wir einen kleinen Salat mit einem selbstgemachten Dressing. Welche Dressings kennt ihr denn?«
»French Dressing.« »American Dressing.« »Italian Dressing.« »Essig und Öl.« »Vinaigrette.« »Ketchup und Mayo.«
»Ketchup ist doch kein Dressing!«, merkte Melanie an.
»Doch«, meinte Philip, »das sagt jedenfalls meine Mutter. ›Philip, du benutzt Ketchup wie Dressing‹«, äffte er seine Mutter nach. Die Schüler lachten.
Melanie musste auch lächeln. Sie konnte sich die Szene bildlich vorstellen. Sie kannte Philips Mutter, weil sie letzten Monat ihren Volkshochschulkurs »Vegan backen – kinderleicht« besucht hatte.
Schnell und mit viel Spaß hatte die Klasse die einfachen Rezepte umgesetzt und mit großem Appetit alles aufgegessen. Melanie vermutete, dass nicht alle morgens ein Frühstück zu sich genommen hatten. Als es klingelte, verzog sich die 8b bis auf Jana und Nils, die Pausendienst hatten und bei den Aufräumarbeiten und dem Einräumen der Geschirrspülmaschine halfen.
»Haben Sie eigentlich einen Freund, Frau Mauss? Und mag der auch kein Fleisch?«, fragte Nils neugierig.
»Äh, nein, hab ich nicht«, antwortete Melanie. Das kam der Wahrheit am nächsten, die sie ihren Schülern jedoch nicht auf die Nase binden würde. Es gab da einen Quasi-Freund, der jedoch verheiratet war und eigentlich nur ein Abenteuer. Das war zwar nicht das Gelbe vom Ei, aber besser als nichts. Etwas anderes hatte sich in letzter Zeit einfach nicht ergeben, doch sie hoffte sehr, dass sich in Kürze an der Liebesfront etwas bewegen würde.
»Das verstehe ich nicht«, meinte Jana verdutzt, »Sie sehen doch toll aus. Wie stehen Sie zu jüngeren Männern? Ich kann mit Jüngeren nichts anfangen.«
»Das Alter ist zwar nicht so wichtig, aber volljährig sollte er schon sein.« Melanie zwinkerte Jana zu.
»Genau!«, stimmte Jana ihr zu, und Nils machte ein enttäuschtes Gesicht.
Nachdem die Küche wieder picobello sauber war, hatte Melanie zehn Minuten Pause, bis die nächste Klasse kam, um das Gleiche zu kochen. Danach hatte sie für den Rest des Tages frei.
Sie gönnte sich eine ausgiebige Siesta auf ihrem Balkon, wo es sich in der Frühlingssonne schon gut aushalten ließ. Während sie die Gedanken schweifen ließ, kam ihr die Frage von Nils wieder in den Sinn. »Haben Sie einen Freund, Frau Mauss?« Nur zu gern hätte sie diese Frage mit Ja beantwortet. Sie seufzte. Wie viele Jahre war es jetzt her, dass sie Klaus abgeschossen hatte? Sie rechnete kurz nach. Unglaubliche drei Jahre und vier Monate waren vergangen, seit sie den Mistkerl mit einer anderen in ihrem gemeinsamen Bett erwischt hatte. Einen Ausrutscher hätte sie ihm vielleicht verziehen, aber wie sich herausstellte, lief die Sache schon über Monate. So lange belogen zu werden, das war zu viel. Und dann noch in ihrem eigenen Bett zu vögeln – eine Unverschämtheit!
Melanie freute sich auf heute Abend. Sie würde entspannt mit ihren neuen Freundinnen Sabine und Katrin zusammen sein und einfach nur quatschen. Gott sei Dank musste sie nicht selber kochen, sondern konnte sich an den gedeckten Tisch setzen. Ihre Freundinnen kochten ihre Rezepte nach, die sie für ihr Kochbuchprojekt entwickelte, und sie war gespannt, was Sabine und Katrin über ihr Blumenkohlcurry-Rezept zu sagen hatten. Melanie hoffte, mit ihrem neuen Kochbuch endlich finanziell auf einen grünen Zweig zu kommen. Die Pendelei zwischen drei Jobs schlauchte doch ziemlich, besonders die Arbeit als Köchin im Herbivore war ein Knochenjob. Ihr Traum war es, vom Kochbuchschreiben und von den Kochkursen leben zu können. Sie vermittelte gern ihr Wissen und freute sich, wenn es auf fruchtbaren Boden fiel und sie den einen oder anderen in Richtung vegetarisch-vegane Ernährung inspirieren konnte.
 
Sabine brauchte keinen Wecker. Ihre innere Uhr funktionierte zuverlässig und ließ sie jeden Morgen um Punkt 6:28 Uhr die Augen aufschlagen, kurz bevor ihr Wecker zum Einsatz kam. Sie war sofort hellwach, reckte sich und streckte mit Elan die Arme in die Höhe – der Beginn ihrer täglichen Morgengymnastik. Ihr Papagei Cleo hatte wohl nur auf ein Lebenszeichen aus dem Schlafzimmer gewartet, aus der Voliere im Wohnzimmer hörte sie sie mit kräftiger Stimme krächzen: »Machen Sie es so! Machen Sie es so! Machen Sie es so!«
»Yes Sir, ich bin dabei!«, rief Sabine belustigt und wechselte in die Rückenlage zum Luftradfahren. Sie zog ihre morgendlichen Übungen mit Disziplin und Routine seit Jahren durch und schwor darauf. Nur ein aktiver Tagesbeginn sichert einen aktiven Fortgang, lautete ihr Credo. Und seit sie letztes Jahr die scheußliche Fünfzigerschallmauer durchbrochen hatte, war es ihr umso wichtiger, sich fit zu halten.
Nachdem sie geduscht und sich die Haare geföhnt hatte, hüpfte sie ins Ankleidezimmer, wieder einmal voller Freude über diesen herrlichen Luxus, den sie sich nach dem Auszug ihrer Kinder gegönnt hatte. Sie warf das Handtuch ab, und ihr Blick fiel in den großen Spiegel. Ihr gefiel, was sie sah, für ihr Alter hatte sie eine tadellose Figur, auch wenn ihr Busen ruhig etwas üppiger und ihre Hüften etwas schmaler sein könnten. Ihrem Mann hatten ihr Busen und das gebärfreudige Becken gefallen. Er hatte immer gemeint, dass Männer auf breite Hüften stehen, da das besondere Fruchtbarkeit signalisieren würde. Sie musste lächeln. Wie sie ihn manchmal vermisste; es schlug wie ein Blitz ein und durchbohrte ihren ganzen Körper. Der Schmerz hatte in den acht Jahren seit seinem Tod zwar nachgelassen, doch manchmal überkam sie noch die Sehnsucht. Sie wünschte sich wieder einen Partner, mit dem sie lachen und weinen, abends zusammensitzen, sich vom Tag erzählen und zusammen in den Urlaub fahren konnte. Sie hatte zwar eine Freundin, mit der sie ab und zu zusammen Gruppenreisen machte, doch war das nicht dasselbe. Ihr Mann hatte ihren Perfektionismus immer mit Humor genommen, ihre Freundin dagegen reagierte gereizt, und das trübte die Urlaubsstimmung. »Sei doch mal locker!«, sagte Cornelia ständig zu ihr. Als ob das so einfach wäre! Sie wäre durchaus gern etwas unkomplizierter im Umgang und weniger kritisch, vielleicht gäbe es dann schon wieder eine neue Liebe in ihrem Leben.
Während sie ihren Gedanken nachhing, hatte sie sich angezogen. Heute gab es eine Besprechung auf der Abteilungsebene in der Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt, und sie hatte sich schon gestern Abend das dunkelblaue Leinenkostüm mit einer weißen Bluse herausgelegt. Sie setzte sich an den Frisiertisch und legte ein leichtes Make-up auf. Hinter dem Frisiertisch hatte ihr Sohn einen weiteren Spiegel angebracht, der etwas schräg hing, sodass sie ihren Hinterkopf betrachten konnte. Sie hatte dort einen hartnäckigen Wirbel und wollte auf keinen Fall, dass ihre Haare hinten den Anblick eines Hubschrauberlandeplatzes boten und ihre Mitarbeiter über sie kicherten, wenn sie an ihnen vorüberging.
Sabine aß ihr Müsli und las das Abendblatt. Sie liebte die Oper, klassische Konzerte und Ausstellungen. Ihre Heimatstadt Hamburg hatte in dieser Hinsicht zum Glück eine Menge zu bieten. Es verging keine Woche, in der Sabine nicht mindestens zwei Veranstaltungen besuchte. Auch in Sachen Politik legte sie Wert darauf, immer auf dem neuesten Stand zu sein, und beim Small Talk bei der Arbeit wollte sie kompetent mitreden können.
Um 8:20 Uhr verließ Sabine ihre Wohnung, um die U-Bahn zu kriegen. Sie wollte heute Abend pünktlich Feierabend machen, da ihre Freundinnen Melanie und Katrin zu ihr zum Essen kommen würden. Sie hatte die beiden vor drei Monaten bei einem Volkshochschulkurs mit dem schönen Titel »Hattu Möhrchen?« kennengelernt. Thema war die vegetarisch-vegane Küche gewesen, für die sie sich zunehmend interessierte, seit ihre Tochter Carina zum Veganismus konvertiert war. Sabine selbst hatte keinerlei Absichten in dieser Richtung, aber sie bekochte gerne ihre Jüngste und probierte außerdem kulinarisch immer gern etwas Neues aus. Für das Essen heute Abend hatte sie gestern schon eingekauft, das Dessert zubereitet, den Wein aus dem Keller geholt und den Tisch gedeckt, sodass sie sich nur noch dem Kochen widmen musste.
Das Meeting mit den anderen Abteilungsleitern, fast alles Männer, hatte Sabine gut überstanden und sogar die ihr wichtigen Themen auf den Weg gebracht. Sie kannte sich in den Beziehungsgeflechten der Behörde bestens aus, immerhin war sie schon vierundzwanzig Jahre in diesem Dschungel unterwegs. Zufrieden betrat sie mittags die Kantine. »Hallo Carina.« Sabine umarmte ihre Tochter, die vor dem Speiseplan stand und das heutige Angebot studierte.
»Hallo Mama, pünktlich wie immer.«
»Du kennst mich doch! Hast du schon gewählt?«
»Ich nehme einen Salat. Die vegetarische Lasagne ist ja leider nicht vegan. Du scheinst einen guten Tag gehabt zu haben, du grinst, als ob du einen Clown gefrühstückt hättest. Hast du es den alten Säcken heute mal wieder so richtig gezeigt?«
»Psst, nicht so laut«, Sabine stieß ihre Tochter in die Rippen, »jemand könnte dich hören. Ich nehme auch einen Salat. Heute Abend kommen nämlich Melanie und Katrin zum Essen, und ich koche übrigens vegan.«
»Oh, schade, dass ich gleich wieder zurück nach Lüneburg muss. Sonst hätte ich mich zum Essen eingeladen.«
»Ich koche das Blumenkohlcurry gern für dich, wenn du mich das nächste Mal besuchen kommst.« Sie schoben sich mit ihren Tabletts auf zwei freie Plätze an der langen Fensterfront.
»Die Namen Melanie und Karin höre ich oft von dir in letzter Zeit. Ihr macht wohl viel zusammen?«
»Katrin, nicht Karin. Und ja, wir drei verstehen uns total gut. Melanie ist Köchin und arbeitet an einem vegetarisch-veganen Kochbuch, ich kopiere dir mal ein paar der Rezepte. Sie ist in den Dreißigern, Katrin in den Vierzigern und ich decke das Fünfzigerjahrzehnt ab, das ist ganz spannend, mal über den Tellerrand zu schauen – im doppelten Sinne.«
»Schön, das freut mich echt für dich. Freundinnen sind superwichtig, aber wie sieht es denn mal mit einem Kerl aus? Ich hab da einen neuen Prof, Kulturwissenschaftler, also genau dein Ding. Den könnte ich dir mal vorstellen. Du besuchst mich an der Uni, und dann …«
Sabine unterbrach ihre Tochter. »Nun ist aber gut. Mach dir mal keine Gedanken über das Liebesleben deiner Mutter, das bekomme ich schon selbst geregelt.«
»Das sagst du immer, aber nichts passiert. Wie wäre es denn mit Online-Dating? Das ist voll im Trend, auch für Ältere! Die Mutter von der Freundin einer Freundin hat ihren Mann so kennengelernt und die ist auch schon mindestens fünfzig.«
»Du lässt wohl nie locker«, seufzte Sabine, »aber das mit dem Online-Dating habe ich schon mal probiert, und ich möchte nie wieder ein Wort darüber verlieren.« Demonstrativ stand sie auf. »Ich hole uns noch einen Kaffee.«
 
Der Minutenzeiger auf Katrins altem mechanischem Doppelglockenwecker rückte vor auf halb sieben und fing sofort an, in infernalischer Lautstärke zu rasseln. Katrin schreckte aus ihrem komatösen Schlaf und tastete nach dem kleinen Hebel, um ihn zum Verstummen zu bringen. Langsam setzte sie sich auf und stöhnte. Ihr tat mal wieder der Rücken weh. Seit ihrer Scheidung vor zwei Jahren arbeitete sie wieder mehr Stunden in ihrem Job als Altenpflegerin, und es war ein Knochenjob. Der Orthopäde hatte ihr empfohlen, in einem Fitnesscenter regelmäßig ihre Muskulatur zu trainieren, aber über den guten Vorsatz war sie noch nicht hinausgekommen. Mit Job und zwei Kindern fühlte sich Katrin voll ausgelastet, auch ohne Sport. Sie tappte steifbeinig durch den Flur und öffnete die Tür des nächsten Zimmers. »Florian, aufstehen!«
Mehr als ein unwirsches Knurren bekam sie nicht als Antwort, aber Florian schälte sich aus der Decke. Dann weckte sie auch Max, ihren älteren Sohn. Der war mit seinen vierzehn Jahren voll in der Pubertät, und ein einfaches »Aufwachen« genügte nicht mehr. Jeden Morgen versuchte sie einen anderen Trick, um ihn aus dem Bett zu bekommen. Heute entschied sie sich für einen Anruf. Sie wählte die Nummer, und prompt ertönte das Smartphone ihres Sohnes mit aggressiven Beats. Anscheinend hatte sie einen speziellen Klingelton zugeordnet bekommen, dem sie halb belustigt, halb beleidigt lauschte. Es war ein Song mit dem Refrain Shit-Alarm, Shit-Alarm, big fat Supermama ruft dich an, und es ging um nervige, aber doch supertolle Mütter. Sie kannte das Lied aus dem Radio. Da sich im Zimmer ihres Herrn Sohnemanns nichts rührte, wählte sie erneut seine Nummer. »Shit-Alarm, Shit-Alarm, big fat Supermama ruft dich an« ertönte es wieder. Katrin betrat Max’ Zimmer, öffnete das Fenster und zog ihrem Sohn die Bettdecke weg. »Maaax, BITTE, du musst aufstehen!«
»Noch fünf Minuten!«
»Die sind schon um. Und wenn du nicht sofort aufstehst, konfisziert big fat Supermama dein Handy!« Diese Drohung ließ Max seine Augen weit aufreißen, und Katrin ging in die Küche, um das Frühstück zu machen.
Immer noch müde lehnte sich Katrin eine halbe Stunde später an die Küchentheke und genoss den ersten Kaffee des Tages. Ich fühle mich wie vierundachtzig, verdammt, und nicht wie dreiundvierzig, dachte sie. Ich glaube, ich bin unterzuckert. War da nicht noch ein Stück Kuchen im Kühlschrank? Aber nein, ich wollte ja ein paar Kilo abnehmen. Ihre Lieblingshosen fingen verdächtig an zu kneifen, dabei hatte sie erst vor vier Wochen eine Ananasdiät beendet. Die verlorenen Gramm saßen jedoch schon wieder fest auf ihren Hüften. Inzwischen war sie bei Größe 46 angekommen, und jeder Blick in den Spiegel frustrierte sie. Am liebsten würde sie sich das Fett einfach absaugen lassen, aber daran konnte sie in ihrer finanziellen Lage nicht einmal denken. Zwar zahlte ihr Exmann Rainer immer noch Unterhalt für die Jungs, aber nicht mehr für sie. Und mit der Teilzeitarbeit im Altenpflegeheim kam sie zwar einigermaßen über die Runden, aber große Sprünge konnte sie sich nicht erlauben. Ein netter, gutaussehender, toleranter, kinderlieber Millionär war auch nicht in Sicht, also musste sie sich jetzt aufraffen und sich für die Schicht fertig machen. Sie fröstelte in ihrem dünnen Bademantel und griff prüfend an den Heizkörper. Schon wieder kalt, so ein Mist. Sie nahm den Hammer, der auf dem Fensterbrett bereitlag, und klopfte leicht gegen das Heizungsventil. Erleichtert vernahm sie das Geräusch des einströmenden heißen Wassers. Seit Wochen wartete sie darauf, dass die Hausverwaltung etwas unternahm, aber die wollten das vielleicht bis zum nächsten Winter aussitzen. Es muss ja kein Millionär sein, dachte sie, ein Hobbyhandwerker würde mir schon reichen. Eigentlich wäre sogar das egal, Hauptsache jemand Nettes, der mir mal hilft und mich verwöhnt. Katrin seufzte.
Ein paar Stunden später drängte sich ihr das Thema »Fehlender Mann im Haus« wieder auf. In der Pause saß Katrin mit ihrer Kollegin Anna bei einer Tasse Kaffee und ließ sich von deren neuestem Dating-Abenteuer berichten.
»… Stell dir vor, ich habe Thomas dabei erwischt, wie er auf einer Flirt-Website mit so Tussis am Rumchatten war. Ich dachte, mit Thomas hätte ich das große Los gezogen, und jetzt stellt er sich auch als Arsch heraus. Ist das denn zu viel verlangt, einen netten, einfühlsamen und TREUEN Kerl zu wollen?«
»Nein, ich finde nicht, dass das zu viel verlangt ist. So einen Mann wünsche ich mir auch. Und es gibt sie auch. Marions Mann Günther ist ein Schatz. Neulich hat er sie mit einem Strauß Blumen überrascht, einfach so, sie hatte weder Geburtstag noch hatten sie Hochzeitstag.«
»Ach Katrin, sei doch nicht so naiv. Das weiß doch jeder, was das bedeutet: schlechtes Gewissen! Entweder hat er fremdgepoppt oder wenigstens ihre Lieblingsvase zerdeppert.«
»Du musst immer alles so negativ sehen. Aber sei’s drum, ich bin seit drei Jahren allein, und manchmal bin ich so kurz vorm Durchdrehen, dass mir auch einer mit ganz vielen Fehlern recht wäre. Aber nicht mal so einen finde ich ja. Wie lernst du die ganzen Männer eigentlich immer kennen?«
»Im Internet. Ich habe mich bei drei Partnerbörsen angemeldet und kriege jeden Tag Vorschläge, wer zu mir passen könnte. Aber die Typen sind dann doch ganz anders, als sie sich beschreiben! Der Thomas hat auch geschrieben, dass er viel Wert auf Treue legt, und dann chattet er mit Boobsy27 über ihr geiles Treffen und dass er sie bald wieder ficken will.«
Während der letzten Worte öffnete sich die Tür zum Aufenthaltsraum, und die Chefin musterte Katrin und Anna missbilligend.
»Wenn Sie damit fertig sind, Ihr Sexualleben zu diskutieren, wäre es schön, wenn Sie sich wieder den Aufgaben widmen, für die Sie bezahlt werden. Frau Bregenklöter braucht dringend eine neue Einlage, und Herr Sowkowski hat im Flur vor dem Stationsbüro uriniert.«
Obwohl ihr noch fünf weitere Minuten Pause zustanden, hatte Katrin sofort ein schlechtes Gewissen und sprang auf. »Ich kümmere mich um Frau Bregenklöter.«
Frau Bregenklöter, eine demenzkranke Dame von vierundachtzig Jahren, war laut am Jammern. »Wo bleibt Willy?« Immer wieder erzählte sie Katrin, dass sie nicht verstehen könne, warum Willy nicht kam. »Wir sind doch verabredet. Wo bleibt Willy?« Katrin versuchte geduldig, die alte Frau zu beruhigen. »Der kommt schon noch, der ist bestimmt von einem Notfall aufgehalten worden.« Sie wusste aus den Akten, dass Willy der Ehemann und Arzt gewesen war, aber seit fünfundzwanzig Jahren auf dem Ohlsdorfer Friedhof lag.
Sogar wenn man dement ist, dreht sich noch alles um das eine oder den einen. Ist das jetzt tröstlich oder frustrierend, fragte sich Katrin, als sie in der U-Bahn den Tag Revue passieren ließ. Sie hatte ihre Jungs mit Essen versorgt, die Hausaufgaben besprochen und war jetzt auf dem Weg zu Sabine. Sie ging selten aus, und die wöchentlichen Treffen mit ihren beiden neu gewonnenen Freundinnen Sabine und Melanie waren ihr eine willkommene Abwechslung. Sie war so froh, dass sie sich vor drei Monaten aufgerafft hatte, den vegetarischen Kochkurs zu besuchen.
 
»Mädels, ihr glaubt nicht, was ich getan habe!« Melanie blickte in die gespannten Gesichter ihrer Freundinnen, die sich nach diesem Auftakt prompt aufrechter hingesetzt hatten. Sie saßen zu dritt in Sabines Designerküche am gedeckten Tisch und hatten gerade mit einem Merlot angestoßen. Der nächste Tagesordnungspunkt war eigentlich die Besprechung des Rezepts, aber das Blumenkohlcurry konnte warten, denn Melanie musste unbedingt etwas loswerden, und zwar sofort. Obwohl sie Sabine und Katrin erst ein paar Monate kannte, waren die beiden für sie wie ältere Schwestern geworden, deren Meinungen ihr sehr wichtig waren. Heute wollte Melanie wissen, was ihre Freundinnen und liebsten Kritikerinnen von ihrem neuesten Plan hielten.
»Was denn? Schieß los«, fragte Katrin.
Melanie verließ plötzlich der Mut, und sie stotterte: »Ich, also, na ja, die Sache ist so, ich …«
»Melanie, immer raus mit der Sprache, frisch von der Leber weg!« »Was geht ab? Beichte und bereue!«, wurde sie von Sabine aufgefordert.
Melanie fand ihren verlorenen Faden wieder. »Meine Lieben, nachdem ihr wieder und wieder klaglos und meistens sogar mit Begeisterung meine vegetarische Küche probiert habt, bekommt ihr jetzt als Belohnung einen schönen saftigen Knochen zum Abnagen. Allerdings nur im übertragenen Sinne, aber es handelt sich immerhin um ein Ereignis, das selbst mich in den Genuss regelmäßiger fleischlicher Freuden bringen könnte.« Melanie unterdrückte das Bedürfnis zu kichern, das in ihr hochstieg, und ließ endlich die Bombe platzen: »Ich habe – mich in einer Online-Dating-Börse angemeldet.«
So, es war heraus. Obwohl Melanie darauf gebrannt hatte, dies mit ihren Freundinnen zu diskutieren, war ihr gleichzeitig etwas mulmig zumute. Was würde sie von Katrin und Sabine zu hören bekommen? Ob sie wirklich so verzweifelt auf der Suche nach Mr. Right wäre? Wie armselig nötig sie einen Kerl für ihr Bett bräuchte? Ob sie verrückt geworden sei? Das jedenfalls hatte sie sich selbst gefragt, nachdem sie vor ein paar Tagen einem spontanen Impuls gefolgt und Mitglied bei lablue geworden war. In verschiedenen Artikeln zu dem Thema, auf die sie im Internet gestoßen war, wurde Online-Dating als gesellschaftlich akzeptiert eingeordnet. Dort hieß es, man könne bei über sieben Millionen Singles, die schon mal diese Art der Partnersuche ausprobiert hatten, nicht mehr von einem Tabuthema sprechen. Das ließe sich unter anderem daran ablesen, dass Online-Dating als Thema in der Fernsehwerbung angekommen sei. Melanie konnte dieser Argumentation allerdings nicht folgen. Schließlich waren auch Blasenschwäche, Fuß- und Vaginalpilz Gegenstand der Fernsehwerbung, aber solche Dinge hielt sie keinesfalls für Themen, über die es sich leicht spricht – gesellschaftlich akzeptiert oder nicht. Was also hielten ihre Freundinnen von dem Versuch, online nach potenziellen Kandidaten für eine Beziehung Ausschau zu halten?
Katrin und Sabine sahen sich mit großen Augen an, bevor Katrin als Erste reagierte und sie mit Fragen bombardierte. Katrin war eine Frau, die kein Blatt vor den Mund nahm und spontan ihre Gedanken heraussprudelte.
»Du machst Witze! Warum das denn? Du siehst toll aus, du bist toll, das hast du doch nicht nötig! Aber erzähl: Wann? Wo? Hast du schon ein Date?«
Sabine schaute nachdenklich zu ihrer jüngeren Freundin, bevor sie mit der ihr eigenen Nonchalance und mit einem trockenen Lachen »Na, dann Prost auf den Zukünftigen« sagte und einen großen Schluck aus ihrem Weinglas nahm.
Melanie hob beschwichtigend die Hände und sagte zu Katrin gewandt: »Hab ich mir gedacht, dass diese Reaktion kommt, von wegen ich hätte das nicht nötig. Aber hör mal zu, du weißt doch, wie es ist: Wir drei sind wunderbare Frauen, intelligent und vielseitig interessiert, und wir sehen alle passabel aus, aber wir sind seit Jahren Singles. Und wir haben alle unsere einsamen Momente, in denen wir das echt scheiße finden. Vor ein paar Tagen hatte ich dann wieder mal ständig irgendeine Werbung für Partnersuche im Netz auf dem Bildschirm. Oben, unten, an der Seite, als Pop-up. Normalerweise achte ich da gar nicht drauf, aber an dem Tag fiel es mir auf, und ich habe angefangen zu grübeln. Wenn Mr. Right mir nicht offline begegnet, vielleicht könnte ich ihn tatsächlich online finden.«
Sabine verzog das Gesicht. »Nichts für mich.«
»Wieso denn? Wir sind doch ständig im Netz unterwegs, und moderne Zeiten erfordern moderne Wege, auch in der Partnersuche. Das waren so ungefähr meine Gedanken. Ein paar Klicks später hatte ich ein Profil und war registriertes Mitglied bei lablue. Nachdem ich ein paar Nächte darüber geschlafen habe und mich bereits die ersten Idioten angeschrieben haben, weiß ich nicht, ob ich das wirklich durchziehen soll.«
»Stimmt schon«, meinte Katrin, »diese einsamen Momente sind da, und sie sind manchmal schmerzhaft. Und ein überzeugter Fan von selbstgemachten Orgasmen bin ich ehrlich gesagt nicht. Ich genieße sie zwar, aber ihr wisst schon, was ich meine.«
Die Frauen grinsten einander an und prosteten sich zu, bevor Katrin fortfuhr: »Ehrlich gesagt habe ich auch schon mit dem Gedanken gespielt, online Leute kennenzulernen.«
Sabine hob die Augenbrauen. »Leute?«
»Na gut, Männer. Letztendlich habe ich mich nicht an die Sache herangetraut oder meine Skepsis war zu groß, ob ich da wirklich Männer treffen kann, die zu mir passen. Aber jedes Mal, wenn im Fernsehen so ein Spot läuft, blitzt bei mir der Gedanke auf, ob PARSHIP, ElitePartner und Co. nicht doch eine Möglichkeit bieten, um einen Single mit Niveau zu finden. Einen netten und intelligenten, humorvollen SingleMANN. Zufrieden, Sabine?«
»Vollkommen, liebe Katrin. Und, Melanie, wieso gerade lablue? Warum hast du dich dort angemeldet und nicht bei einem der großen Portale, die jeder aus der Werbung kennt?«
»Na ja, ich hätte zwar nichts gegen einen Akademiker, der Single ist und Niveau hat, aber die Kohle für die Mitgliedschaft habe ich echt nicht übrig. Ihr kennt ja meine angespannte Finanzlage. Und Thorsten, ihr wisst schon, dieser verheiratete Kerl, mit dem ich ab und zu schlafe, hatte mir von lablue erzählt. lablue ist kostenlos und kam mir deshalb als Erstes in den Sinn.«
»Na hör mal, du folgst der Empfehlung eines notorischen Fremdgängers? Was erhoffst du dir denn da zu finden? Ein paar Affären, oder willst du am Ende einer Frau den Mann ausspannen?«, warf Katrin empört ein. Melanies Lockerheit in Bezug auf Sex mit gebundenen Männern hatte schon des Öfteren zu heißen Diskussionen über das Ideal der Treue geführt.
»Ihr wisst doch, dass ich keine Affäre will, das waren jedes Mal irgendwie Zufälle. Ich möchte ganz und gar nicht schon wieder die dritte und heimliche Person in einer Beziehung sein. Außerdem – nur weil Thorsten ein Fremdgeher ist und bei lablue gefischt hat, muss es da ja nicht von der Sorte wimmeln. Es gibt sicher genügend andere, die es ernst meinen.«
»Ich gebe zu, die Fragen waren nicht ganz fair von mir«, ruderte Katrin zurück, »und ich glaube ja auch nicht, dass du so eine Bitch bist. Aber trotzdem bleibt es bei meiner Frage, ob dieses lablue das Richtige ist. Sollte frau da nicht vorher genauer recherchieren? Mir kommt es jedenfalls so vor, als ob du das ziemlich unbedacht entschieden hast, nur nach dem Motto: Hauptsache kostenlos.«
Melanie holte tief Luft, und Sabine griff in das Gespräch ein.
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